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Zu den Aufgaben einer sozialen Be-
hörde wie dem Jobcenter gehört mehr 
als die Auszahlung von Geldleistun-
gen und die Vermittlung von Stellen. 
In mehreren Beiträgen in der Rathaus 
Zeitung werden diese  Unterstüt-
zungsangebote vorgestellt. 

Um Vermittlungshemmnisse zu über-
winden, Bewerbern andere Perspek-
tiven zu geben oder individuelle Hil-
fen aufzuzeigen, beauftragt das Job-

center verschiedene Bildungsträger 
und Anbieter in Trier. Diese bieten 
sogenannte „Maßnahmen zur Akti-
vierung beruflicher Eingliederung“ 
an. Lange Arbeitslosigkeit kann psy-
chisch krank machen. Ebenso geraten 
psychisch belastete Menschen auch 
häufiger in eine lang andauernde Ar-
beitslosigkeit. Bei dem Programm 
„Kunst-Bau-Steine“ des Club Aktiv 
lernen Betroffene, wieder eine geregel-
te Tagesstruktur zu entwickeln und 

stellen sich mit psychologischer Be-
treuung ihren persönlichen Herausfor-
derungen. Auf Baustellen in der Stadt 
und in der Kreativwerkstatt erlernen 
Langzeitarbeitslose zudem auf kreati-
ve Art und Weise für sich oft völlig 
neue Fähigkeiten kennen.

Lernen, mit Stress umzugehen

Marita Wallrich, Geschäftsführerin 
des Jobcenters, beschreibt den kreativ- 
gemeinnützigen Ansatz des Projekts: 
„Berufliche und persönliche Begabun-
gen werden mithilfe künstlerischer 
Gestaltung an öffentlichen Gebäuden, 
wie zum Beispiel Schulen, Kindergär-
ten und Gemeindezentren, und der 
Gestaltung von Kunstobjekten akti-
viert, trainiert und erweitert.“ 

Um möglichst realistische Arbeits-
marktbedingungen herzustellen, er-
lernen die Teilnehmer handwerkliche 
Fertigkeiten mit verschiedenen Mate-
rialien vor Ort. Die Heranführung an 
den Arbeitsmarkt wird durch Be-
triebspraktika, Betriebsbesichtigun-
gen und Bewerbungstrainings unter-
stützt. Es werden außerdem Schulun-
gen angeboten, in denen zum Beispiel 
gelernt wird, besser mit Stress umzu-
gehen, gesünder zu leben oder im All-
tag und bei Bewerbungsgesprächen 
selbstbewusster aufzutreten.  red

Vor 60 Jahren (1958)
25. August: Bundespräsident 
Professor Theodor Heuss ist 
zu Gast in Trier. 

Vor 40 Jahren (1978)
24. August: Der erste Waldorf-
Kindergarten in Rheinland-Pfalz 
wird an der Südallee eröffnet. 

Vor 30 Jahren (1988)
25. August: Die fünfjährige 
Yvonne Schmitt aus Pfalzel wird 
durch eine Knochenmarkstrans-
plantation gerettet.
27. August: Die Restaurierung 
der Basilika St. Matthias ist 
abgeschlossen.

Vor 20 Jahren (1998)
25. August: Für einen besseren 
Hochwasserschutz der Innenstadt 
werden die Betonmauern am 
Krahnenufer runderneuert.

Vor 15 Jahren (2003)
23. August: Der Förderverein des 
Begegnungszentrums Haus Franzis-
kus hat das ehemalige Kutscher-
haus in der Kochstraße restauriert.

Vor 10 Jahren (2008)
23. August: Der Schauspieler und 
Rezitator Günther Reim stirbt im 
Alter von 88 Jahren in Frankfurt. 
Er prägte 40 Jahre das Trierer 
Theaterleben. Mit der Verleihung 
des Ehrenbriefs brachte die Stadt 
ihre Anerkennung zum Ausdruck.  
 aus: Stadttrierische Chronik

Trier-Tagebuch

Sinfoniekonzert

Für Musikpreis 
bewerben

Das erste Sinfo-
niekonzert der 
neuen Spielzeit 

findet am Donnerstag, 30. August, 20 
Uhr, im Großen Haus des Theaters 
statt. Auf dem Programm stehen Wer-
ke von Joseph Haydn, György Ligeti 
und Johannes Brahms. Tickets gibt es 
online (www.theater-trier.de) oder an 
der Theaterkasse: 0651/718-1818.  red

Bewerbungen für den mit 10.000 Euro 
dotierten QuattroPole-Musikpreis 
können noch bis 30. September einge-
reicht werden. Mit dieser Auszeich-
nung wollen die Städte Trier, Saarbrü-
cken, Luxemburg und Metz zeitgenös-
sische Musiker und Komponisten 
würdigen. Die Teilnahme steht allen 
offen, die in den vier Städten bezie-
hungsweise einem Umkreis von 50 
Kilometer geboren wurden oder dort 
leben, arbeiten oder studieren. Weitere 
Infos: www.quattropole.org.  red

Neue Proberäume 
für Bands

Die Stadt unterstützt das Musiknetz-
werk Trier dabei, Proberäume für 
Bands in der Gottbillstraße zur Verfü-
gung zu stellen. Darüber informierte 
Beigeordneter Thomas Schmitt in der 
vergangenen Sitzung des Kulturaus-
schusses. Er habe dem Musiknetz-
werk Trier finanzielle Unterstützung 
zur Renovierung der Räume zugesagt. 
2019 soll ein weiteres Haus durch das 
Netzwerk in der Gottbillstraße ange-
mietet werden. Zudem beabsichtige 
ein Investor, in den nächsten Monaten 
in Zewen ein Gebäude für Bands zu 
ertüchtigen, berichtete Schmitt.  gut

Streitbarer Liberaler, Trierer Patriot
Neues Buch über Wilhelm von Haw, erster Trierer OB der preußischen Ära / Soziale Projekte gefördert

Verschönerung. Die Wände der Wartebereiche des Jobcenters in der Gneise-
naustraße sind von Teilnehmern des Programms „Kunst-Bau-Steine“ aufge-
wertet worden.  Foto: Jobcenter Trier 

Kreativ aus der Arbeitslosigkeit
Programm von Jobcenter und Club Aktiv fördert spezielle Fähigkeiten Das Tufa-Som-

m e r f e s t  a m 
Samstag, 25. Au-

gust, bietet die Gelegenheit, nach der 
Sommerpause das Wiedersehen zu 
feiern, sich über die nächste Saison zu 
informieren und sich über die regiona-
le Kulturpolitik auszutauschen. Das 
Kulturzentrum präsentiert ab 18 Uhr 
mit seinen Mitgliedsvereinen bei frei-
em Eintritt ein abwechslungsreiches 
Programm im Großen Saal und im In-
nenhof: Das Künstlerkolletiv „Liebe 
siegt“ sorgt für entspannte Musik und 
die Tufa-Musicalgruppe zeigt Aus-
schnitte der neuen Produktion „Natür-
lich blond“. Außerdem besteht die 
Möglichkeit, den von der Tufa 2017 
produzierten Film „Trevirus – eine 
Krimisoap“ nochmal zu sehen. 

Um 19 Uhr wird in der Galerie im 
zweiten Stock die Artothek 29 eröff-
net. Sie bietet bis 2. September einen 
Überblick über das künstlerische 
Schaffen der ganzen Region. Die neu 
angenommenen Werke werden in 
einer Ausstellung gezeigt und können 
gegen eine geringe monatliche Gebühr 
ausgeliehen werden. Um 21 Uhr folgt 
im Innenhof ein Konzert mit der Band 
„El Flecha Negra“. Die Musiker aus 
Chile, Peru, Spanien und Deutschland 
verbinden traditionelle Stile wie Cum-
bia und Reggae mit Mestizo und peru-
anischen Chicha Sounds.  red

Tufa-Sommerfest mit 
Musik und Kunst

Der erste Trierer Oberbürgermeister 
der preußischen Ära war eine schil-
lernde Persönlichkeit: Wilhelm von 
Haw (1783-1862) war ein typischer 
Vertreter der bürgerlichen Ober-
schicht, setzte sich aber auch für so-
ziale Verbesserungen ein, kämpfte 
als Liberaler für Pressefreiheit und 
die Stärkung des politischen Katho-
lizismus. In ihrer neuen Biographie 
nennt die Historikerin Lena Haase 
ein weiteres Ziel, das auch nach fast 
200 Jahren immer noch aktuell ist. 

Von Petra Lohse

Haws Bemühun-
gen um eine An-
b indung  von  
Trier an das Ei-
senbahn-Fern-
netz greift sein 
aktueller Nach-
folger Wolfram 
Leibe in dem 
Grußwort für das 
Buch auf, das 
jetzt im Lesesaal 
der Stadtbiblio-
thek Weberbach 
vorgestellt wur-

de. Der heutige OB betont unter ande-
rem: „Manche der Probleme und Sor-
gen, die von Haw  bereits vor 200 
Jahren bewegten, lassen Anklänge an 
unsere heutigen Aufgabenstellungen 
erkennen – etwa wenn es um eine 
adäquate Zuganbindung für Trier im 
21. Jahrhundert geht.“

Haw habe vor rund 200 Jahren, als 
die Stadt durch die Angliederung der 
linksrheinischen Gebiete an das Kö-
nigreich Preußen in eine Randlage 
geriet, zu den prägenden Persönlich-
keiten gehört, die vor Ort und überre-
gional großen gesellschaftlichen und 
politischen Einfluss gewonnen hät-
ten. Der eine Generation jüngere Karl 
Marx sei ohne Zweifel die berühm-
teste dieser Persönlichkeiten.

Haase stellt einen interessanten Ver-
gleich auf: Haw und Marx, die beide 
in der Simeonstraße aufwuchsen, hät-
ten in ihrer direkten Umgebung die 

gleichen Gegensätze zwischen Arm 
und Reich erlebt, aber ganz unter-
schiedlich darauf reagiert: „Während 
der Trierer Oberbürgermeister in offi-
zieller Position versuchte, gegen diese 
sozialen Missstände anzukämpfen, 
verlagerte Marx seine Agitation auf 
die Presse.“

Besserer Zugang zur Bildung

Haw bemühte sich um steuerliche Ent-
lastungen für untere Bevölkerungs-
schichten, um eine Aufstockung der 
Landarmenkasse sowie eine Reduzie-
rung des Schulgelds. In seine Zeit als 
OB (1818-1839) fällt zudem die Grün-
dung der ersten Schule für Mädchen 
sowie für Söhne aus Handwerkerfami-
lien, denen damit erstmals der Zugang 
zur Bildung ermöglich wurde.

Wilhelm von Haw stammte aus ei-
ner alteingesessenen Familie und war 
durch die Heirat mit Elisabeth Fran-

ziska Nell aus einer weiteren bekann-
ten Trierer Dynastie sehr gut vernetzt, 
was auch für seine Karriere nützlich 
war. Der Kontaktpflege im gehobenen 
Bürgertum diente die Casino-Gesell-
schaft, zu deren Gründern Haw gehör-
te, sowie die Freimaurerloge. 

Als streitbarer und selbstbewusster 
Zeitgenosse entpuppte sich Haw in sei-
nen langjährigen Auseinandersetzun-
gen mit den preußischen Obrigkeiten, 
die schließlich 1839 zu seiner vorzeiti-
gen Pensionierung führten. Er war 
nach Aussage seiner Biographin Haase 
stark durch die napoleonische Ära ge-
prägt, hatte in Paris studiert und war als 
Präfekt in der Verwaltung tätig. Für 
Haw war seine spätere Tätigkeit als 
OB in einer preußisch geprägten Ver-
waltung eher ein Abstieg. Viele Kolle-
gen und Vorgesetzte hielt er nicht für 
besonders qualifiziert und machte da-
raus kein Geheimnis. Auch durch sei-

nen Einsatz für progressive politische 
Ideen aus Frankreich war er vielen 
Preußen ein Dorn im Auge. So war 
sein Ausscheiden als OB nur eine Fra-
ge der Zeit. Die Auseinandersetzungen 
mit der preußischen Bürokratie rückte 
Lena Haase ins Zentrum ihrer Buch-
vorstellung. Für die Biographie ver-
wendete sie zahlreiche Dokumente aus 
den Beständen des Archivs in der 
Stadtbibliothek. Deren Direktor Pro-
fessor Michael Embach würdigte das 
neue Buch als „spannende und packen-
de Geschichtsschreibung“. 

„Der Trierer Oberbürgermeister 
Wilhelm von Haw (1783-1862): Eine 
politische Biographie zwischen Libe-
ralismus, Katholizismus und preußi-
schem Staat“, von Lena Haase, Reihe 
„Publikationen aus dem Stadtarchiv 
Trier“, Verlag für Geschichte und Kul-
tur, 340 Seiten, 24,90 Euro.

Haw-Porträt 
von 1825
 Abbildung: 
 Stadtmuseum

Ländliches Kleinod. Haw ließ auf seinem Gut im Weisshauswald ein repräsentatives Gebäude errichten und schuf so 
die Basis für das Naherholungsgebiet. Gleichzeitig wurde ihm von den preußischen Behörden die Vernachlässigung 
seiner OB-Pflichten zugunsten der Verwaltung seiner Landgüter vorgeworfen.  Abbildung: Sammlung Walter Blasius 


